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fPerfonen her ©emeinbeberwattung p ftnben ift, ift bie SBeranlaffung bap,
baß bie ©teuerfdjraube bei ben ßartenfteuern unberf)ältni§mäßig angezogen
wirb, uttb baß ffkojente bom Gsintrittêgelbe in einer §öhe erhoben werben,
bie mit ber Einnahme unb mit bem ©ewinn nidjt im 58erf)ältni§ ftebjen.
Senn wenn einzelne ©täbte bi§ p 40 fprojent unb fogar bi§ p 50 fprojent
ber ^Bruttoeinnahme al§ ©teuer berïangen, fo muß man fagen, baß e§ nicht
recht unb biHig ift, baß eine ©emeinbe p einem fo hohen fProjentfaße Seil*
haber eine§ ©ewerbebetriebe§ ift, ohne irgenb ein fftifiîo babei p hoben, unb
baß fie gewiffermaßen Teilhaber be§ ©efdhäfte§ p einem außerorbentlidj hohen
fProjentfaße be§ ©ewinne§ ift, ohne irgenb eine Slrbeit für ben ©ewerbebetrieb

p leiften. SBürben bie maßgebenben fperföntidhleiten ffreunbe be§ $ino§
fein, bie Söorfteüungen regelmäßig befudfjen unb fich ein ricl)tige§ 33tlb oon
bem ©efdhâftêbetriebe ber $ino§ öerfd^affen, fo würben fie ben Anträgen ber
ßinobefifser jweifeHo§ entgegenfommen unb für eine erträgliche ©teuer eintreten.

Slidfjt bie übertriebene ffteflame, bie auch toftfpielig ift, îann prn SBefudbe
ber ®ino§ führen, fonbern bie giltne felbft follen unb müffen ba§ Sugmittel
fein. 2öer ofjne Vorurteil unb freubig in ba§ ßino geht, wirb ben ©enuß,
ben er erhofft unb bie angenehme Unterhaltung, bie er gefudßt hat finben.
23on „ßino=Seinbfchaft", ja bon „$ino»3lbneigung" wirb bann nid&t mehr
bie Siebe fein; bietmehr wirb e§ nur ßinofreunbe geben, unb ihre Saht bnrb
bon Sag p Sag wadjfen. Wirb b§§ $ino bann ein SJefiß be§ ganzen
S3olïe§ werben.

„Söer ba§ $ino gern befucßt,
Unb nidht immer fcßimpft unb flucht,
Ser lebt nidht ber Söeli prn ßeibe,
©er fctjafft fidh nnb anb'ren fjreube. (Sittmllurier).

* *
X)te 3agb nach bem ZÏÏanuffrtpt.

S3on ©rnft ®. ßeba.
S o § SI n g e l e §, Kalifornien.

Sie §erfteHung eine§ gilmg ift bie eine gemeinfame 33efchäftigung be§ *Pro=
bujenten, 9îegiffeur§ unb ©tar§. Sie^agb nach bem 3Dtanuflript ift bie anbere.

Sa§ Sehen ber an ber gilmprobultion unmittelbar ^Beteiligten ift ein
ftänbiger äöedhfel pifchen gerieben be§ angenehmen S9ewußtfein§, ein brauch»
bareê SJlanufïript p befißen, fperioben be§ Smeifeli an ber SBrauchbarleit
be§ befeffenen 5Dianuflript§ unb fperioben botlfommener ïlanuffriptloftgïeit.

ffi§ gab eine Seit in Slmerila, ba glaubte man bie forage einer 5Dtanuflript=
befeßaffung gelöft p haben. „SJlan entwidlle eine neue Sunft, bie Swift ber
gilmbichter", hieß e§. „Sie fpejialifierten fjilmbidhter werben un§ aller
SDtanufïriptforgen entheben", baeßten ^probu^enten, Siegiffeure unb ©tar.

Sie Seitungen waren boö bon ^Betrachtungen barüber, baß in einer Station
bon über tpnbert SJHllionen ïïienfdhen eine große Sah! bon unentbeeften

- gilmfhalefpeareê p finben fein müßten. <£§ würbe fcßließlich jebem Seitungê»
lefer im Öanb pm 23ewußtfein gebracht, baß er bieUeicht gerabe fold) ein
©halefpeare fei. Unb baß gilmgefeUfdhaften bereit feien, für ein gute§ fjilm»
manuftript hohe ©ummen, biele Saufenbe bon Soßar§ p phten.
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Personen der Gemeindeverwaltung zu finden ist, ist die Veranlassung dazu,
daß die Steuerschraube bei den Kartenlleuern unverhältnismäßig angezogen
wird, und daß Prozente vom Eintrittsgelde in einer Höhe erhoben werden,
die mit der Einnahme und mit dem Gewinn nicht im Verhältnis stehen.
Denn wenn einzelne Städte bis zu 40 Prozent und sogar bis zu SO Prozent
der Bruttoeinnahme als Steuer verlangen, so muß man sagen, daß es nicht
recht und billig ist, daß eine Gemeinde zu einem so hohen Prozentsatze
Teilhaber eines Gewerbebetriebes ist, ohne irgend ein Risiko dabei zu haben, und
daß sie gewissermaßen Teilhaber des Geschäftes zu einem außerordentlich hohen
Prozentsatze des Gewinnes ist, ohne irgend eine Arbeit für den Gewerbebetrieb
zu leisten. Würden die maßgebenden Persönlichkeiten Freunde des Kinos
sein, die Vorstellungen regelmäßig besuchen und sich ein richtiges Bild von
dem Geschäftsbetriebe der Kinos verschaffen, so würden sie den Anträgen der
Kinobesitzer zweifellos entgegenkommen und für eine erträgliche Steuer eintreten.

Nicht die übertriebene Reklame, die auch kostspielig ist, kann zum Besucke
der Kinos führen, sondern die Filme selbst sollen und müssen das Zugmittel
sein. Wer ohne Vorurteil und freudig in das Kino geht, wird den Genuß,
den er erhofft und die angenehme Unterhaltung, die er gesucht hat, finden.
Von „Kino-Feindschaft", ja von „Kino-Abneigung" wird dann nicht mehr
die Rede sein; vielmehr wird es nur Kinofreunde geben, und ihre Zahl wird
von Tag zu Tag wachsen. Es wird dzs Kino dann ein Besitz des ganzen
Volkes werden.

„Wer das Kino gern besucht,
Und nicht immer schimpft und flucht,
Der lebt nicht der Welt zum Leide,
Der schafft sich und and'ren Freude. (Film-Kurier).

Die Jagd nach dem Manuskript.
Von Ernst E. Keda.

L o s A n g e l e s, Kalifornien.
Die Herstellung eines Films ist die eine gemeinsame Beschäftigung des

Produzenten, Regisseurs und Stars. Die Jagd nach dem Manuskript ist die andere.
Das Leben der an der Filmproduktion unmittelbar Beteiligten ist ein

ständiger Wechsel zwischen Perioden des angenehmen Bewußtseins, ein brauchbares

Manuskript zu besitzen, Perioden des Zweifels an der Brauchbarkeit
des besessenen Manuskripts und Perioden vollkommener Manuskriptlostgkeit.

Es gab eine Zeit in Amerika, da glaubte man die Frage einer Manuskriptbeschaffung

gelöst zu haben. „Man entwickle eine neue Zunft, die Zunft der
Filmdichter", hieß es. „Die spezialisierten Filmdichter werden uns aller
Manuskriptsorgen entheben", dachten Produzenten, Regisseure und Star.

Die Zeitungen waren voll von Betrachtungen darüber, daß in einer Nation
von über hundert Millionen Menschen eine große Zahl von unentdeckten

- Filmshakespeares zu finden sein müßten. Es wurde schließlich jedem Zeitungs¬
leser im Land zum Bewußtsein gebracht, daß er vielleicht gerade solch ein
Shakespeare sei. Und daß Filmgesellschaften bereit seien, für ein gutes
Filmmanuskript hohe Summen, viele Tausende von Dollars zu zahlen,
s



f>amtt begann ber gto|e amértfantfcle Stmmetfpori, bas Schretben bbtt
fïil.mbramen, bem plöfslidh, in bielen ^äüen aus reiner SSegeifterung an Oer
©adje, bom Sanlpräfibenten bis gum Slrahenbahnlonbulteur beinahe ein
jeber im ßanbe oblag, ©ang unbermutet merben einem je^t nod) plöhlich
au§ Schublaben bie Sorgfältig getippten, aber fdgon etwas bergilbten ©dEjreib»
mafdhinenfeiten herauSgelramt. Sie mandimal nod) in bem ßuberf finb, in
bem fie bie gilmgefeEfdjaft gurüdfanbte.

9luf biefer SQßeEe ber aEgemeinen S3egeifterung würben bie Sdgulen empor«
getragen, bie in brieflichen UnterridgtSlurfen bas Schreiben bpn gilmbramen
lehrten unb bie babei bie wefentlidgen ©ewinne au§ ber Bewegung sogen.

*
Sin ehemaliger öfterreidhifdher SOiarinoffijier, fe^t ein angefehener gilm*

bramaturg in §oEigwoob, ergäbt bon biefer Seit. Sr felbft wanbte ftdj ba=
mais, nadgbem ber $rieg fein ©jportgefdhäft in 9iew=S)ort unmöglich gemadht
hatte, bem Schreiben bon fjilmoriginalen gu. Sie gilmgefeflfchaften woEten
gu ber Seit nichts bon ber S3etfilmung bon Sftomanen g. S3, hören. Sie in*
tereffierten ftdh nur für Driginalftlmbramen. Sefct fchreibt er fo gut wie
leine Originalbramen mehr.

§eute ïommt immer wieber noch jemanb in einer Seitung ober Seitfdhrift
mit ber (Srllärung heraus, ber |$ilm müffe feine eigenen giluibidgter haben.
9teue ©eifter mit neuen Sbeen auS bem ißublilum, ber SDîaffe beê tôolïeé
geboren. Su gleicher Seit lann idh aber hier anführen, bah im Sahre 1922
aus bem ißublilum bie ftattlidje Suhl bon 42 020 ffilmmanuflripten ben
gilmprobugenten überfanbt würbe, llnb bah 42 016 bon biefen bon ben
gilmprobugenten gurüclgefdgidt würben. S3ier würben alfo behalten. @S ift
nicht belannt, ob biefe je gebreljt würben.

93on einigen Seiten wirb immer wieber betont, bah bie UnboElommen*
heiten beS $ilm§ barauf gurüdgufütgren fei, bah bie ihm gugrunbe liegenbe
©efdgidjte nidht eigens für ihn gefchrieben worben fet. Siefe 2lnftd)t wirb
bon mandhen fftegiffeuren unb StarS unterftüfct. SSßenn man genauer gufieht,
finbet man, bah bie fßegiffeure ober StarS entWeber ihre SEanuflripte felbft
fdgreiben, ober bah fie ftänbig einen Slutor befdgäftigen, ber meiftenS in enger
Sufammenarbeit mit ihnen ba§ SJlanuflript bjerfteEt. Sie bilben aber bie
SluSnahme. *

Ser ^Jrobugent fdhweigt meiftenS gu biefen fragen. Statt gu wiberfpreclgen
hanbclt er. Unb er lauft unb lauft heute — nidht bie Originale, fonbern
bie ^Entrechte bon Iftomanen, bon Sramen, bie in 9tew»5)ort, in ben 93roabwatgs
Sheatern Srfolg haben, bon StobeEen, bie in ben populären Seitfdiriften er*
fdhienen finb.

Oftmals ift eS eine wilbe S3algerei berfdgiebener gilmprobugenten um bie

Siechte an einem Sioman ober Srama, bei bem bie ßappen nur fo fliegen —
bie ©elbfdheine ober SdjedSStbangigSaufenb, breiffigSaufenb, fünfgig Saufenb,
adgtgig Saufenb, hunbert Saufenb SoEar finb greife, bie für eingelne Sftedjte

gegahlt werben.
Sür bie gilmrechte beS bor furgem unter einem unbeïannten iPfeubontgm

erfdhienenen SiomanS „West of the Watertower" gahlte ßafltg, heifit eS,

fofort ben 5ßreiS bon breifgigtaufenb SoEar, ohne feinen Snhalt gu lennen.
SUS baS Such bann in ber bramaturgifchen Abteilung ber S^uia erfdhien,

geigte e§ fidh, bah eS leine Spur bon filmifdger $anblung hatte.
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Aannt begann ber gro§e amerikanische Zimmersport, das Schreiben vött
Filmdramen, dem plötzlich, in vielen Fällen aus reiner Begeisterung an der
Sache, vom Bankpräsidenten bis zum Straßenbahnkondukteur beinahe ein
jeder im Lande oblag. Ganz unvermutet werden einem jetzt noch plötzlich
aus Schubladen die sorgfältig getippten, aber schon etwas vergilbten
Schreibmaschinenseiten herausgekramt. Die manchmal noch in dem Kuvert sind, in
dem sie die Filmgesellschaft zurücksandte.

Auf dieser Welle der allgemeinen Begeisterung wurden die Schulen
emporgetragen, die in brieflichen Unterrichtskursen das Schreiben v.on Filmdramen
lehrten und die dabei die wesentlichen Gewinne aus der Bewegung zogen.

*
Ein ehemaliger österreichischer Marinoffizier, jetzt ein angesehener

Filmdramaturg in Hollywood, erzählt von dieser Zeit. Er selbst wandte sich
damals, nachdem der Krieg sein Exportgeschäft in New-Aork unmöglich gemacht
hatte, dem Schreiben von Filmoriginalen zu. Die Filmgesellschaften wollten
zu der Zeit nichts von der Verfilmung von Romanen z. B. hören. Sie
interessierten sich nur für Originalfilmdramen. Jetzt schreibt er so gut wie
keine Originaldramen mehr.

Heute kommt immer wieder noch jemand in einer Zeitung oder Zeitschrift
mit der Erklärung heraus, der Film müsse seine eigenen Filmdichter haben.
Neue Geister mit neuen Ideen aus dem Publikum, der Masse des Volkes
geboren. Zu gleicher Zeit kann ich aber hier anführen, daß im Jahre 1922
aus dem Publikum die stattliche Zahl von 42 020 Filmmanuskripten den
Filmproduzenten übersandt wurde. Und daß 42 016 von diesen von den
Filmproduzenten zurückgeschickt wurden. Vier wurden also behalten. Es ist
nicht bekannt, ob diese je gedreht wurden.

Von einigen Seiten wird immer wieder betont, daß die UnVollkommenheiten

des Films darauf zurückzuführen sei, daß die ihm zugrunde liegende
Geschichte nicht eigens für ihn geschrieben worden sei. Diese Ansicht wird
von manchen Regisseuren und Stars unterstützt. Wenn man genauer zusieht,
findet man, daß die Regisseure oder Stars entweder ihre Manuskripte selbst
schreiben, oder daß sie ständig einen Autor beschäftigen, der meistens in enger
Zusammenarbeit mit ihnen das Manuskript herstellt. Sie bilden aber die

Ausnahme. »

Der Produzent schweigt meistens zu diesen Fragen. Statt zu widersprechen
handelt er. Und er kauft und kauft heute — nicht die Originale, sondern
die Filmrechte von Romanen, von Dramen, die in New-Hork, in den Broadway-
Theatern Erfolg haben, von Novellen, die in den populären Zeitschriften
erschienen sind.

Oftmals ist es eine wilde Balgerei verschiedener Filmproduzenten um die

Rechte an einem Roman oder Drama, bei dem die Lappen nur so fliegen —
die Geldscheine oder Schecks Zwanzig Tausend, dreißig Tausend, fünfzig Tausend,
achtzig Tausend, hundert Tausend Dollar sind Preise, die für einzelne Rechte

gezahlt werden.

Für die Filmrechte des vor kurzem unter einem unbekannten Pseudonym
erschienenen Romans oL tàs ^Vàtsrtovvsr" zahlte Lasky, heißt es,

sofort den Preis von dreißigtausend Dollar, ohne seinen Inhalt zu kennen.

Als das Buch dann in der dramaturgischen Abteilung der Firma erschien,

zeigte es sich, daß es keine Spur von filmischer Handlung hatte.
9



0-ür ben f)iftortf(|en Vornan „When Knigthood Was in Mower", in
bem ©larion 2)aoi§ bie ©tarrolte tjatte, würbe oon §earft runb oierjigtaufenb
beaaïjlt. SQlart) ^iicfforb foil für bie ffilmrecbte bann üergeblidb £>earft achtzig»
iaufenb SoUar geboten haben. $ür bie gitmredbte an bem überaus popu=
lären fftoman „Sen §ur", ber aud) in bramatifdjer ^Bearbeitung über bie
Sühnen ging, bot bie ©olbrnbrngilmgefellfcbaft, bie ibn je|t in Italien ber=

filmt, bebeutenb über bunberttaufenb 2)oUar gegeben. ©cfjluft folgt.

* *
X>er (ftnflnfi bes £tcf?tes auf bas

Körpergewicht.
(Sine intereffante Sntbectung in Uniberfal Sitb.

Sine intereffante Sntbectung würbe bor tavern in ber beïannten $itm*
ftabt Uniberfal Sitb gemacht, welche für weibliche Sltteure, bie auf bie Sr=

battung ibrer <SdE)önt)eit bebadtjt fein müffen, bon äufferfter SBichtigleit ift.
2Sie bei ben meiften SntbecEungen fpielte fjiee ber gufall eine gtoffe (Rolle.
S)er neuefte Uniberfal=©tar, Saura Sa tßlante, machte bie Seobacbtung, bafj
fidb trop ibjrer bas Tageslicht meibenben Tätigteit in ben SItelierS, fidb ihre
fdbtanfen formen merïtidj ju füllen begannen unb fie fudEjte burcb auSgebeijnte
lörpertidbe liebungen biefem Uebel ju fteuern. Tiefe „Slufrunbwtg" wich
jebocb bem SRormaljuftanbe, toenn bie fgenifdEjen Slufnabmen bejto. bie §anb=
lung fidb im freien abhielten. SRan foHte bocb meinen, baff in ber fchtoülen
Suft ber mit ftarlem Sidjt operierenben SItelierS, ber Körper mebr in !0lit=
leibenfcbaft gejogen würbe als bei bem in frifcber Suft erfotgenben ffreiauf»
nahmen unb bementfprechenb fid) audb ber Sittflujf auf bas Körpergewidbt
äußern würbe. Slber gerabe baS ©egenteil ift ber $a£l unb bie üon SRifj
(Planta gemeinfam mit bem üon itjr ins Sertrauen gezogenen Sbef=3ngenieur
bon Uniberfal Sitp 9Rr. ©babur angepeilten Serfuclje, bie burcb eine mit
matbematifd)er ©enauigleit geführte ©ewicÈjtëtabeàe beftätigt würben, offen»
harten ben inneren gufammenbang ber jjwifcijen bem Umfang ber SenuS»
finber unb [bem Umfang ber bon ihnen in ben Siteliers gefpielten (Rollen
beftebt.

S§ fcbeint, baff bie uttraoioletten ©trabten ba§ SBacbStum beS Sutten»
gewebeS förbern unb ber burdb Slnftrengung unb Sirbeit bewirtten Slbnupung
mertticb entgegenwirfen. Tie bieSbe^üglidben Seobacbtungen erftrectten fidb

auf mehrere Sßodben unb umfaßten bie SeobultionSbauer sweier großer
ffilme. 2Rr. ©babur fept nun bie Sçperimente fort, um ju fepen, ob bie

Sinwirtung ber ultrabiotetten ©trabten auf bie ©dbilbbrüfe biefe Srfcbeinung
herbeiführt, unb wenn bie Spperimente biefe Sinnahme betätigen, fo ift ba=

mit auch ein ©littet für bie Kontrolle beS Körpergewichtes gegeben, ba§
mandber im „Serbtütjen" begriffenen ©cbönen ^u einer neuen „Slütejeit"
üerpelfen fann. Gb jebodb ber ben Körperumfang förbernbe Sinftub ber
ftarten Selidbtung in ben ffilmftubioS ben Stnfturm ber auf bie Srpattung
ihrer ©dbönheit erpichten polben Söeiblidbfeit auf bie bie SCßett bebeutenbe
Seinwanb berringern wirb, ift mehr als fraglich.

* *
10'

Aür den historischen Roman „Eflon RniZàooâ îas in Vlovsr", in
dem Marion Davis die Starrolle hatte, wurde von Hearst rund vierzigtausend
bezahlt. Mary Pickford soll für die Filmrechte dann vergeblich Hearst
achtzigtausend Dollar geboten haben. Für die Filmrechte an dem überaus populären

Roman „Ben Hur", der auch in dramatischer Bearbeitung über die
Bühnen ging, hat die Goldwyn-Filmgesellschaft, die ihn jetzt in Italien
verfilmt, bedeutend über hunderttausend Dollar gegeben. Schluß folgt.

Der Einfluß des Ächtes auf das
Körpergewicht.

(Eine interessante Entdeckung in Universal City.
Eine interessante Entdeckung wurde vor kurzem in der bekannten Filmstadt

Universal City gemacht, welche für weibliche Akteure, die auf die
Erhaltung ihrer Schönheit bedacht sein müssen, von äußerster Wichtigkeit ist.
Wie bei den meisten Entdeckungen spielte hier der Zufall eine große Rolle.
Der neueste Universal-Star, Laura La Plante, machte die Beobachtung, daß
sich trotz ihrer das Tageslicht meidenden Tätigkeit in den Ateliers, sich ihre
schlanken Formen merklich zu füllen begannen und sie suchte durch ausgedehnte
körperliche Uebungen diesem Uebel zu steuern. Diese „Aufrundung" wich
jedoch dem Normalzustande, wenn die szenischen Aufnahmen bezw. die Handlung

sich im Freien abspielten. Man sollte doch meinen, daß in der schwülen
Luft der mit starkem Licht operierenden Ateliers, der Körper mehr in
Mitleidenschaft gezogen würde als bei dem in frischer Luft erfolgenden Freiaufnahmen

und dementsprechend sich auch der Einfluß auf das Körpergewicht
äußern würde. Aber gerade das Gegenteil ist der Fall und die von Miß
Planta gemeinsam mit dem von ihr ins Vertrauen gezogenen Chef-Ingenieur
von Universal City Mr. Shadur angestellten Versuche, die durch eine mit
mathematischer Genauigkeit geführte Gewichtstabelle bestätigt wurden,
offenbarten den inneren Zusammenhang der zwischen dem Umfang der Venuskinder

und Idem Umfang der von ihnen in den Ateliers gespielten Rollen
besteht.

Es scheint, daß die ultravioletten Strahlen das Wachstum des
Zellengewebes fördern und der durch Anstrengung und Arbeit bewirkten Abnutzung
merklich entgegenwirken. Die diesbezüglichen Beobachtungen erstreckten sich

auf mehrere Wochen und umfaßten die Produktionsdauer zweier großer
Filme. Mr. Shadur setzt nun die Experimente fort, um zu sehen, ob die

Einwirkung der ultravioletten Strahlen auf die Schilddrüse diese Erscheinung
herbeiführt, und wenn die Experimente diese Annahme bestätigen, so ist
damit auch ein Mittel für die Kontrolle des Körpergewichtes gegeben, das
mancher im „Verblühen" begriffenen Schönen zu einer neuen „Blütezeit"
verhelfen kann. Ob jedoch der den Körperumfang fördernde Einfluß der
starken Belichtung in den Filmstudios den Ansturm der auf die Erhaltung
ihrer Schönheit erpichten holden Weiblichkeit auf die die Welt bedeutende
Leinwand verringern wird, ist mehr als fraglich.

5 5
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